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Workshop 1    

Auf welche Kompetenzen kommt es an? Wie diese vermitteln? 

 

Ressourcepersonen:  Pater Dr. Ing. Luigi Bergamin SDB, Bernhard Schrempp 

Moderation:   Thomas Gerhards 

 

Im Mittelpunkt dieses Workshops stand die Frage nach der αvǳŀƭƛǘŅǘά: Was macht jemanden zu einem guten 

Ausbilder? Kann dies erlernt werden? Welche Rahmenbedingungen sind förderlich? Nach einer kurzen the-

matische Einführung und Vorstellungsrunde der Workshop-Teilnehmer wurde zunächst Pater Bergamin ge-

beten, seine Sicht vorzustellen. Das ausführliche Dokument ist in der Tagungsdokumentation zu finden. 

Nach Pater Dr. Ing. Luigi Bergamin SDB seien die Rahmenbe-

dingungen im ägyptischen Bildungssystem schlecht: Schule sei 

in der Tradition muslimischer Koranschulen auf Memorieren 

und Wiedergeben ausgerichtet. Selbständiges problemlösen-

des Denken werde dagegen zu wenig gefördert. Klassen von 

40-80 Schülern und spärliche Ausstattung mit Lehrmitteln sei 

weit verbreitet. De facto gebe es nur 110 echte Unterrichtsta-

ge im Jahr ς der Rest seien Feste, Ferien, Prüfungen. Zur Ge-

haltsaufbesserung würden Lehrer häufig privat Nachhilfeun-

terricht anbieten.  

Die Ausbildung von Ausbildern in technischen Schulen müsse sich diesem Kontext stellen. Zusammenfassend 

für Ägypten würde er von Ausbildern folgende Kompetenzen erwarten: 

 Professionalität: Beherrschung der theoretischen und praktischen Anforderungen des jeweiligen 

Fachgebiets. Fähigkeit zu unterrichten und zum Handeln anzuleiten. 

 Starke Persönlichkeit: Autorität allein genügt nicht. Der Ausbilder muss eine starke und ausgeprägte 

Persönlichkeit sein.  

 Aktualität: Die Industrie entwickelt sich weiter, Produktionssysteme wandeln sich rasant. Die Ausbil-

der sind daher verpflichtet, sich kontinuierlich fortzubilden entsprechend der rasanten Entwicklung 

der Technologien. Dies ist notwendig, damit die Absolventen in der Arbeitswelt bestehen können. 

 Didaktische Fähigkeiten: Der Ausbilder sollte fähig sein,  eine Thematik in didaktische Einheiten zu 

gliedern, schrittweise zu vermitteln und geeignete Medien und Methoden zu wählen. Er kann den 

Lernerfolg überprüfen.  

 Psychologische Intuition: Es gelte Interesse zu erwecken, Aufmerksamkeit zu sichern und mit der 

Klasse oder einzelnen Schülern in Dialog zu treten. 

 Schauspielerische Begabung: Der Ausbilder sollte zumindest ein wenig die Fähigkeiten eines Schau-

spielers besitzen um lebendige Interaktion zwischen Dozent und Schüler(n) zu ermöglichen. 

 Herz und Leidenschaft Don Boscos: Der Ausbilder sollte seine Aufgabe wie eine Berufung empfinden 

und leben - und das unabhängig von dem Gehalt, das er erhält.  

 Sauberkeit und Ordnung: Ist Voraussetzung für Präzision, die in der Industrie gefordert wird. 
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 Pünktlichkeit: Der Ausbilder kommt als erster und geht als letzter. Pünktlichkeit ist auch  Rücksicht-

nahme auf andere und am Arbeitsplatz unersetzlich. 

 Unterhalt und Pflege von Maschinen und Ausstattung der Berufsschule/Berufsbildungszentrums: 

Dies garantiere nicht nur ihre gute und langjährige Funktionstüchtigkeit sondern das Vorbild befähige 

die Schüler auch für eine spätere Tätigkeit am Arbeitsplatz. 

Ausbilder so auszubilden sei ein langer und herausfordern-

der Weg, so Pater Bergamin. Es bedürfe der Klarheit über 

Ziele und Methoden, der Kontinuität und der Konsequenz 

und angemessener Motivation. Nicht jeder könne Ausbilder 

werden. Man müsse genau auswählen, um nicht Gefahr zu 

laufen, auf halber Strecke abzubrechen und so Zeit und Geld 

zu verschwenden. Ein Eignungstest sei ratsam.   

Zur Visualisierung der Workshopergebnisse wurden die be-

sprochenen Kompetenzen mit Metaplankarten in die Silhou-

ette eines Ausbilders eingefügt. Die Anordnung erfolgte entsprechend der Zuordnung (Kopf/Herz/Hand) bzw. 

kognitive, affektive und pragmatische Kompetenzen. Zusätzlich wurden Rahmenbedingungen aufgenommen, 

die dem Ausbildungsprozess förderlich oder hinderlich sind. 

Die Diskussion innerhalb der Gruppe ging einmal 

um die richtige Mischung von Ausbildung und 

Produktion um eine optimale Lehr-/Lernsituation 

zu schaffen und dann besonders um den Stellen-

wert von Schlüsselkompetenzen und wie diese 

vermittelt werden können.  

Im weiteren Verlauf brachte Bernhard Schrempp 

die Überlegungen des AGEH Facharbeitskreis 

Handwerk & Berufsbildung ein. Dieser Arbeits-

ƪǊŜƛǎ Ǿƻƴ ŜƘŜƳŀƭƛƎŜƴ α9ƴtwicklungsƘŜƭŦŜǊƴά ŘŜǊ 

Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe e.V.  

hatte sich vor einigen Jahren intensiv mit dem 

Thema α!ǳsbildung der AusbilŘŜǊά befasst und 

ein Memorandum an Misereor verfasst (vgl. Ta-

gungsdokumentation).  Aus Sicht des Arbeitskrei-

ses sei die Qualifika-

tion von Ausbildern 

in der Vergangenheit bei Projekten kirchlicher Finanzgeber zu wenig im Blick 

gewesen. Die AGEH und auch der Senior Expert Service (SES) könnten hierfür 

Personal vermitteln. Vielfach gebe es ein Dilemma zwischen den staatlichen 

Prüfungsanforderungen (die nicht immer sinnvoll seien) und den konkreten An-

forderungen des Berufslebens. Gerade in beruflichen Sekundarschulen (von de-

nen z.B. die Salesianer recht viele haben) sei bei den Schülern weniger die di-

rekte Beschäftigungsfähigkeit, sondern die Fortsetzung der Ausbildung an 

Fachhochschulen und Universitäten im Blick.  
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Visualisierung von 

Kompetenzen, die 

einen Ausbilder 

auszeichnen bzw. 

die er/sie vermit-

teln können sollte. 
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Das weitere Gespräch ging um die Frage: Muss ein guter Ausbil-

der mit Produktion bzw. Kundenservice vertraut sein? Man war 

sich einig, dass die Verbindung von Ausbildung und Produktion, 

d.h. berufliches Lernen unter Produktionsbedingungen, verschie-

dene Vorteile biete - allerdings dürften die Produktionszwänge 

nicht dominieren. Eine weitere wichtige Möglichkeit sei ein guter 

Kontakt und eine intensive Zusammenarbeit mit der Industrie 

oder dem Handwerk. Viele Ausbilder würden die betriebliche 

Praxis zu wenig kennen und hätten da Fortbildungsbedarf. Auch 

im Vorfeld sei es in der Vor- und Primarschule wichtig, handwerk-

lich-technische Kompetenzen zu fördern.  

Für die Zu-

kunft müsse 

der Ausbildung der Ausbilder, so die Teilnehmer des 

Workshops, bei Fördermaßnahmen mehr Raum gegeben 

werden. Die Qualität der Ausbildung hänge eben wesent-

lich von den Lehrkräften ab. In Deutschland gebe es er-

folgreiche Beispiele, gute Lehrmethoden und auch be-

rufspädagogisch hervorragend qualifizierte Fachleute, die 

dies unterstützen könnten. Eine gute Zusammenarbeit der 

kirchlichen und öffentlichen Träger der Entwicklungsar-

beit im Bereich der Ausbilderqualifizierung sei sinnvoll und zu wünschen. 

 


